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W O L F R A M S K Y O T 

U N D D I E B E D E U T U N G D E R »QUELLE« I M M I T T E L A L T E R 

Von Walter Falk 

V o r b e m e r k u n g 

Der nachstellende Aufsatz wurde im Jahre 1956 entworfen und zwei 
Jahre später zu seiner jetzigen Form hin umgearbeitet. Bald nach seiner 
Fertigstellung faßte ich den Plan, die darin entwickelten Überlegungen in 
eine weiter ausgreifende Untersuchung aufzunehmen. Leider erlaubten es die 
Umstände dann nicht, das projektierte Buch abzuschließen. Inzwischen ist 
die Frage nach Wolframs Kyo t , die vor einem Jahrzehnt den meisten For-
schern als gelöst erschien, unter verschiedenen Gesichtspunkten wieder auf-
genommen worden. Es scheint mi r angebracht, meinen Beitrag zur Diskus-
sion nicht länger zurückzuhalten. M i t der seither erschienenen Li teratur setze 
i d i m id i i n einem Nachwort auseinander. 

* 

Wol f ram von Eschenbach bezog sich in seinem Tarz ivaP auf einen Dichter 
namens K y o t und erklärte, i m Gegensatz zu meister  Cristjan  habe uns die-
ser diu  rehten  maere  entboten. Diese Angabe, die durch weitere Bezugnah-
men auf K y o t bereichert ist, enthält für die Germanistik ein eminentes Pro-
blem, von dem man vielleicht mi t Bodo Mergell sagen darf,  es bilde »seit 
mehr als hundert Jahren die vielumstrittene Hauptfrage der Wol f ram-
forschung« 1. 

Anfänglich verstand man die Mi t te i lung allgemein dahin, daß Wol f ram 
neben der Tarz iva l ' -D ichtung Chrétiens von Troies eine weitere und von 
ihm für besser gehaltene Quelle benutzt habe. Da diese nirgends aufzufinden 
war, konnte Wolframs Werk mi t ihr nicht verglichen werden. I n Anbetracht 
dessen erschien es sehr schwierig, der persönlichen künstlerischen Leistung 
unseres Diditers Gerechtigkeit widerfahren  zu lassen. Manche Forscher hiel-
ten es, wie Eduard H a r t l referierend  einmal sagte, für angebracht, »die 
Gestaltung des Stoffes  wie auch die persönlichen Bemerkungen der franzö-
sischen Quelle zuzuschreiben, deren Sti l sich Wol f ram nadi und nach ange-

1 Mergell,  Bodo, Wolfram von Eschenbadi und seine französischen Quellen. 
I I . Teil: Wolframs Parzival, Münster 1943 ( = Forsch, z. dt. Sprache u. Dichtung 
Heft 11) S. 166. 

1 Literatur-wissenschaftliches Jahrbuch, 9. Bd. 
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eignet hätte«. I n solcher Sicht konnte Wol f ram überhaupt nicht mehr für 
einen Dichter, sondern nur noch für einen »bloßen Übersetzer ohne Erfin-
dungsgabe, ohne das geringste eigene Verdienst« gelten2. 

Eigentümlich mußte freilich der Umstand berühren, daß einzig Wol f ram 
auf K y o t hingewiesen, daß kein anderer Zeitgenosse dessen Werk oder auch 
nur seinen Namen erwähnt hat. Dieser Umstand führte auf die — erstmals 
von K a r l Simrock3 ausgesprochene — Vermutung, K y o t und sein Werk 
hätten in Wirk l ichkei t nie existiert und seien von Wol f ram nur erfunden 
worden. I m Weitergang der Forschung wurde es möglich, diese Vermutung 
durch gewichtige Argumente zu stützen. Heute neigt die Mehrzahl der For-
scher zu der Meinung, K y o t sei eine Wolframsche Fikt ion. 

Ganz zufriedenstellend scheint diese Auffassung  freilich nicht zu sein. 
Jedenfalls wurde neuerdings ein Kompromißvorschlag zur Diskussion ge-
stellt, wonach nicht K y o t überhaupt, sondern nur sein Name fiktiven Cha-
rakter haben soll. Eine allgemein akzeptierte Erklärung konnte bisher nicht 
gefunden werden. 

Diese Situation hat mich veranlaßt zu prüfen, welche der drei Grund-
positionen, die von der Forschung gegenüber dem Kyot-Problem eingenom-
men wurden, dem Gegenstand am meisten adäquat sei. Es ergab sich, daß 
jede von ihnen eine gewisse Berechtigung habe und daß eben darum keine 
zur eigenen gewählt werden könne. Indem ich mich bemühte, die Bedenken 
gegen die bisherigen Positionen zu präzisieren, begannen sich die Umrisse 
einer neuen abzuzeichnen. 

I m Folgenden möchte ich zunächst versuchen, die drei etablierten Positio-
nen darzustellen. Dabei w i r d es mi r nicht um die Ausarbeitung eines For-
schungsberichtes gehen. Dieser Aufgabe haben sich bereits Theodor van 
Stockum, Eduard H a r t l und Ralph Lowet angenommen4. Die Ergebnisse 
der Forschung sollen nur insoweit berücksichtigt und erörtert werden, als sie 
zur Konsti tuierung der drei Grundpositionen beigetragen haben. Ist dar-
gelegt, welche Elemente berechtigt erscheinen und welche nicht, so können 
in einem zweiten Kapi te l Wolframs Angaben i m Hinb l ick auf eine neue 
Position untersucht werden. Hierauf besteht die Möglichkeit, i n einem dri tr 
ten Kapi te l deren Grundzüge herauszuarbeiten. Die Ausführungen der drei 
Kap i te l haben das Ziel, die dem Kyot-Problem gemäß scheinende Frage  so 
genau wie möglich in den Blick zu bringen. A u f den Versuch, eine An twor t 

2 Hartl,  Eduard, Wolfram von Eschenbach, in: Die deutsche Literatur des Mittel-
alters. Verfasserlexikon.  Hrsg. von K. Langosch. 4. Bd., Berlin 1953, S. 1075. 

8 Simrock,  Karl, Parzival (Übersetzung) 3. Aufl. 1857. 
4 Stockum,  Th. C. van, Wolframs 'Parzival· und das Problem der Quelle, in: 

Neophilologus 26 (1941), S. 13 ff.;  Hartl  wie Anm. 2 S. 1058 ff.;  Lowet,  Ralph, 
Wolfram von Eschenbachs Parzival im Wandel der Zeiten, München 1955 
( = Schriften des Goethe-Instituts Bd. 3). 
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zu gewinnen und damit das Kyot-Problem zu lösen, muß i n der vorliegen-
den Studie verzichtet werden. 

I . D i e G r u n d p o s i t i o n e n d e r b i s h e r i g e n F o r s c h u n g 

Die erste Position wurde von jenen Forschern eingenommen, die man 
gelegentlich als die Kyotisten  bezeichnet hat. Es ist diejenige des naiven 
Lesers, der, wenn er findet, daß Wol f ram sich auf K y o t beruft,  selbstver-
ständlich annimmt, es habe einmal diesen Dichter und eine von i hm verfaßte 
Schrift  über den Gral gegeben. Die naive Position wurde eine wissenschaft-
liche, als man — zumal in der Abwehr von Zweifeln — Beweise für ihre 
Gült igkei t vorbrachte. Die Argumente, deren man sich bediente, waren in 
der Hauptsache die folgenden: 

1. Das Textargument: 

I m Text von Wolframs Ta rz i va l ' finden sich nicht weniger als sechs 
Bezugnahmen auf K y o t mi t zum Tei l sehr ins Einzelne gehenden M i t -
teilungen über diesen Dichter. Die detaill ierten Angaben wären sinnlos, 
wenn es K y o t nicht gegeben hätte. 

2. Das Quellenargument: 

Wol f ram muß eine Quelle benutzt haben, die mi t der Gralsdichtung 
Chrétiens von Troies wenn nicht identisch ist, so doch in einem engen 
Zusammenhang steht. Chrétiens Werk ist aber viel kürzer als das Wol f -
ramsche, es fehlen ihm vor allem Wolframs Eingangs- und Schluß-
bücher. Folglich muß sich Wol f ram einer zweiten Quelle bedient haben. 
Da er mi t K y o t selbst eine solche nennt, ist anzunehmen, daß er diese 
auch wirk l ich verwandt hat. 

3. Das moralische Argument: 

W i r besitzen keine vollständige Kenntnis der in den Jahren um 1200 
vorhanden gewesenen Li teratur und können darum nicht mi t Sicherheit 
feststellen, daß ein uns nicht überliefertes  Werk nie existierte. Jenseits 
jeder Frage steht jedoch die Tatsache, daß Wol f ram behauptet, ein 
Werk Kyots benutzt zu haben. Bestreitet man die Richtigkeit seiner 
Angabe, so zieht man die Ehrlichkeit und Ehrenhaftigkeit  des Dichters 
i n Zweifel, ja man stellt i hn dann geradezu als Quellenfälscher dar. 
Da der Au to r eines von so hoher Sittl ichkeit erfüllten Werkes dies nicht 
gewesen sein kann, muß es die Kyotsche Quellenschrift  gegeben haben. 

Die wissenschaftlichen Gegner der Kyotisten, die man kurz als die Fiktio-
nisten  bezeichnen mag, haben sich bemüht, diese Argumente zu widerlegen. 

l · 


